Grußwort von Frau Dr. Stark
in Vertretung der Oberbürgermeisterin von Frankfurt zur Eröffnung der internationalen Fachkonferenz „Das Parental Alienation Syndrome (PAS) – eine interdisziplinäre Herausforderung für scheidungsbegleitende Berufe“ 

Sehr geehrter Herr Dr. von Boch-Galhau, (Arbeitsgemeinschaft PAS, Veranstalter)

sehr geehrte Damen und Herren,

hiermit möchte ich Sie im Namen der Oberbürgermeisterin, Frau Petra Roth, und des Magistrates ganz herzlich zur Eröffnung der Internationalen Fachkonferenz „Das Parental Alienation Syndrome (PAS) in Frankfurt am Main begrüßen.

Frau Roth bedankt sich für die Einladung zu dieser Konferenz. Leider ist es ihr aus Termingründen nicht möglich, an der Veranstaltung teilzunehmen. Sie möchte Ihnen aber auf diesem Weg ihre herzlichen Grüße übermitteln und der Veranstaltung ein gutes Gelingen wünschen.

Die Zahlen der Ehescheidungen in Deutschland haben nach Aussage des Statistischen Bundesamtes eine neue Rekordmarke erreicht. So trennten sich im vergangen Jahr 197.000 Paare, das sind 1,6 % mehr als im Vorjahr. Die Hälfte der Ehepaare hatte Kinder unter 18 Jahren. In Zahlen ausgedrückt insgesamt 153.500. Das ist ein Zuwachs von 3,6 % im Vergleich zum Vorjahr.-

Trennung und Scheidung ist heutzutage leider eine traurige Realität in vielen Familien. Angesichts der wachsenden Häufigkeit von Trennungen gibt es bereits Überlegungen, dies als „normalen“ Prozess des Familienwandels einzustufen und nicht – wie bisher – als „kritisches“ Lebensereignis.

Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass Trennung und Scheidung für alle Betroffenen eine hohe Belastung darstellt. Sie bedeutet: die Auflösung eines Familienverbandes.

Diese Erfahrung kann so einschneidend für die Beteiligten – sowohl Eltern als auch Kindern – sein, dass sie eine traumatische Erfahrung darstellt.

Wie erleben nun die Kinder – quasi als die Opfer der Trennung – die Scheidung ihrer Eltern?

Zum einen gibt es geschlechtsspezifische Reaktionsweisen. Hierzu lässt sich eher allgemein sagen, dass Jungen – wenn sie mit sogenannten Verhaltensauffälligkeiten reagieren – dies meist mit externalisierenden Verhaltensweisen, z.B. Aggressivität oder Hyperaktivität, tun. Mädchen dahingegen wenden sich eher nach innen und ziehen sich zurück, so dass ihr inneres Erleben für andere oftmals gar nicht erkennbar wird.

Hierzu muss man jedoch sagen, dass die Reaktionen, die Kinder und Jugendliche im Scheidungsgeschehen zeigen, zwar oft als psychische Störungen oder Verhaltensauffälligkeiten gewertet werden, diese Pathologisierung in vielen Fällen jedoch nicht gerechtfertigt ist. Es ist vielmehr davon auszugehen, dass Kinder ein für sie außerordentlich belastendes Ereignis mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln zu bewältigen versuchen.

Zudem hängt das Erleben des Kindes eng mit seinem Lebensalter und seinem Entwicklungsstand zum Zeitpunkt der Trennung zusammen:

So sind Säuglinge in erster Linie dadurch betroffen, dass die Hauptbezugspersonen emotional stark mit dem Trennungsgeschehen beschäftigt sind. Eine Folge davon kann sein, dass die Eltern dem Kind weniger an notwendiger emotionaler Fürsorge und Zuwendung geben können.

Kinder im Vorschulalter reagieren oft mit großer Angst auf dieses Ereignis – der Angst im Stich gelassen zu werden. Sie ziehen daraus den Schluss, nicht nur ein Elternteil zu verlieren, sondern den anderen gleich mit.

Sowohl Kinder im Vorschulalter, als auch Kinder im Grundschulalter leiden oft unter Schuldgefühlen, da sie – unter anderem bedingt durch ihr sogenanntes egozentrisches Weltbild – glauben, ihr Verhalten habe die Scheidung der Eltern verursacht. 

Kinder im Alter von 10 bis 13 Jahren haben Angst, den sicheren Rahmen zu verlieren, in dem sie Rollenverhalten und soziale Fähigkeiten erlernen.

Jugendliche reagieren – was vielleicht überraschen mag –  oft heftig auf eine Scheidung. Diese wird als bedrohlich erlebt, da Jugendliche ein starkes Bedürfnis nach Familienstruktur haben. Zum einen als Regulierungsinstanz für die in der Pubertät auftretenden - zum Teil - heftigen Affekte, und zum anderen als Rückhalt für die anstehende Ablösung aus der Familie.

Das alles zeigt, dass Kinder und Jugendliche in dieser kritischen Lebenssituation unsere Hilfe und Beistand brauchen können.

Die Erfahrung im Umgang mit den betroffenen Familien zeigt, dass nur wenige Eltern es von sich aus schaffen, eigene Verletzungen, Zorn, Feindseligkeiten und Anschuldigungen zu überwinden und nach der Trennung in angemessener Weise die gemeinsame Elternverantwortung für die Kinder zu übernehmen.

Im Gegenteil: In vielen Fällen (ca. 15-20%) kommt es zu hoch konflikthaften Entwicklungen und zu einem Phänomen, mit dem Sie sich in diesem Kongreß näher befassen wollen: dem PAS-Syndrom (Parental Alienation Syndrome) oder in Deutsch übersetzt: dem Syndrom der Elternentfremdung.

Der Begriff, 1984 von Richard Gardner geprägt, ist in den USA oder in Kanada längst etabliert. Die – auch kritische – Auseinandersetzung mit diesen Phänomenen beschreitet in Deutschland gegenwärtig noch weitgehend Neuland. Aber, die in Zusammenhang mit dem PAS-Syndrom beschriebenen Symptomen und Phänomene kommen Beobachtern und Scheidungsopfern gleichermaßen bekannt vor.

Eine interdisziplinäre Auseinandersetzung zum PAS in Deutschland erscheint hier daher überfällig. 

Den Initiatoren und Veranstalten dieser internationalen Konferenz hier in Frankfurt am Main, allen voran Herrn Dr. Wilfried von Boch-Galhau gebührt deshalb besonderer Dank.

Sie alle, die an der Veranstaltung teilnehmen, können Ihren Teil zur interdisziplinären Fachdiskussion und zur Erweiterung der familiengerichtlichen Praxis bei Sorgerechts- und Umgangsentscheidungen beitragen und damit versuchen die Forschung in diesem Bereich weiter anzuregen.

Es erwarten Sie heute und morgen sehr interessante Fachvorträge, Gesprächskreise und Diskussionsbeiträge mit internationalen und interdisziplinäre Fachleuten. Ich wünsche Ihnen in diesem Sinne eine erkenntnisreiche Tagung und noch einen schönen Aufenthalt in Frankfurt am Main.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
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